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Breslauer Kreisblatt. 
Cuüfter Jahrgang. 


Sonnabend, den 2. november 1844. 


Veror du un g. 


5 Zur Sicherſtellung der Land- reſp. Poſtſtraßen ſowohl, wie der Communicationswege im Kreife, auf 
welchen ſich in Jüngfter Zeit Diebſtaͤhle und raͤuberiſche Anfälle mehrfach zutrugen, und eine Vermeh⸗ 
ng bei dem Herannahen der langen Nächte zu erwarten ſteyt; iſt es noͤthig, daß die nächtlichen 
atrouillen wieder beginnen, weshalb ich die Ortspolizei-Behoͤrden und die Dorfgerichte des Kreiſes 
veranlaſſe, ſolche in der ſchon bekannten Weiſe wieder vorzunehmen. Die Patrouillen haben ſomit 
en 4. November a. e., an welchem Tage dieſe meine Verordnung an alle Ortſchaften des Kreiſes 
gelangt iſt, ihren Anfang zu nehmen, und muͤſſen ſolche von den Dorfbewohnern, der Reihe nach, 
vollfuhrt werden; die Stunde des Beginnens darf nice ein und dieſelbe; fo wie die Richtung nicht 
die naͤmliche bleiben. Die Patroulllen haben ihre Reviſton mit Ruhe, d. h. unbemerkt und derge⸗ 
alt zu bewirken, daß die Mannſchaften nicht zuſammen gehen; ſondern eine Perſon an der Spitze, 
de Haupt- Patrouille in einer Entfernung, und in abermaſiger Entfernung ein Mann feine Tour 
nimmt. Zur beſſern Controle, ob die Patrouille auch den Zweck erfuͤllt habe, ſind die Dorſwaͤchter, 
wie fruher, mit Marken, auf welchen das Dorfgerichts⸗Siegel abzudrucken iſk, zu verſehen, und har 
x die Dorfwächter der fremden Patrouille eine folhe Marke zu ihrem Ausweiſe, daß ſolſche ihre 
dur bis auf das naͤchſte Dorf gemacht haben, und was immer geſchehen muß, einzuhaͤndigen. 
de Abgabe einer ſolchen Marke muß vom Dorfwächter auch an auswaͤrtige Patrouillen aus den 
achbar-Kreiſen geſchehen. 7 
ub Die Dorfgerichte haben Übrigens die Patrouillen zum öfteren zu revidiren, d. h. ſich davon zu 
erzeugen, daß ſolche ihren Weg ruhig und in der vorgeſchriebenen Weiſe fortſetzen, und die nöͤthige 
ct und Vigilanz zeigen. Die Herren Polizei-Verwalter und endlich die Herren Diſtriete⸗Commiſſa⸗ 
1 wuͤrden zu dem allgemeinen Beſten weſentlich beitragen, wenn dieſelben auch ihrerſeits bisweilen, : 
ang unvermuthet die Thaͤtigkeit der Patrouillen prüften; und find die Gensd'armen von mir in species 
ne ſich dieſes Geſchaͤfts-Zweiges moͤglichſt thaͤtig zu unterziehen. Bei einem ſolchen Zuſam⸗ 
it irken kann mit Zuverſicht auf die erwuͤnſchte publique Sicherheit gerechnet werden, und ſoll es 
55 angenehm fein, hervorragende Thaͤtigkeit nach Gebuͤhr zu wärdigen, und die verdiente Anerken— 
9 zu bezeugen. Breslau, den 26. October 1844. Königl. Landrath, Graf Konigsdorff. 
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20. e Herren Kreis- Stände und die Deputirten des Ruſtikals lade ich hierdurch zu dem auf den 
ovember e. Vormittag 9 Uhr in dem Lokale des Königl, Landraͤthlichen Amtes hieſelbſt an⸗ 
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beraumten Kreistage ergebenſt ein, mit Erinnerung an die Beſtimmungen 88. 4 — 6 der Allerhoͤchſten 
Kreis-Ordnung für Schleſien vom 2. Juni 1827 wegen perſoͤnlicher Ausuͤbung des Stimmrechts und 
der geſtatteten Vertretungen, desgleichen $. 21. u. a. O. wegen Praͤkluſton der Außeubleibenden, mit 
Einwendungen gegen die Beſchluͤſſe der Anweſenden. 6 \ 
Die zum Vortrage kommenden Gegenſtaͤnde werden den Herren Ständen und Ruſtikal Oe“ 
putirten in einer beſondern Beilage mitgetheilt. U 
Breslau, den 26. October 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Königsdorff, 


Die Paſſage zwifchen Goldſchmieden und Liſſa iſt wegen der Reparatur der Bruͤcke über die Weiftrik 
für das Fuhrweſen geſperrt. > & 
Breslau, den 30. October 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


Die b ſt ä h le. 8 


Dem Lehrer Bittner zu Neukirch wurden mittelſt nächtlichen Einbruches aus feiner Wohnung Beke ö 
und ein noch guter brauner Carbonari-Mantel geſtohlen. ; 


3° der Nacht vom 25. zum 26. September a. o. find dem Freigaͤrtner Gottfried Wiedemann zu 
Puſchkau Kreis Schweidnitz nachbenannte Sachen mittelſt gewaltſamen Einbruches geſtohlen worden; 
ein ſchwarz gefuͤttertes Merino, und ein dergl. halbſeidenes Kleid mit Spenſer; ein bunt und ein 
kattunenes aſchgraues Kleid; ein braungrundiges, roth- und gelbgeblumtes kattunenes dergl. neb 
Spenſer; ein blautuchner Rock mit ſchwarzen Sammtzacken und dergl. Leibchen; ein geldkattunenek 
gefutterter, ein ſchwarzer, ein wollner, ſchwarz and. Weiß eee gefutterter und ein Koͤperrock; ein 
braungrundiger, gruͤngeblumter Rock mit ſchwarzer Sammtkante; ein wattirter violetter, ein ro 
und gruͤngeſtreifter wollner und ein roth und gelbgeſtreifter gefütterter dergl. Rock; ein ſchwarzgrun⸗ 
diger blaugebluͤmter kattunener gefutterter und ein braun und weißkattunener Rock; ein gruͤner Til 
betz, ein violetter halbſeidener und ein brauner Merino-Spenſer; ein violetter rothgeblumter kattune“ 
ner und ein bunter dergl. Spenſer; eine ſchwarze Merinos und eine gruͤnkattunene Schuͤrze mi 
Krauſe; ein ſchwarzſeidenes Tuch mit weißem Rande; ein roth- und welßgeſtreifter Ueberzug Zuͤchen; 
2 feine leinene Betttuͤcher; ein Paar braune, wollene Kinderhoſen; ein Paar weißbraunwollene Kill 
derſtruͤmpfe, ein hellblaues ſeidenes Band; ein geoͤhrter Dukaten mit Kranz und Weintraube; 
geoͤhrter Zwanzigkreutzer; ein Paar ſilberne Ohrringe; eine Meerbohne; eine aͤchte und eine und 
Granatſchnur; ein Paar glanzlederne Frauenſchuhe; circa 8 Ellen mittlere, eirca 4 Ellen ſtarke nah 
ſene, 3 Ellen feine und verſchiedene Reſte Leinwand und ein alter grauer Tuchmantel. ER 
Die SOrtspolizei s Behörden wollen auf die Gegenſtaͤnde vigiliren. 
Breslau, den 30. October 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


Gefunden. 


Am 11. baz, wurde von dem Bauer Gran, zu Woiſchwitz unweit der Strehlener Straße auf IF 

nem Felde eine große hölzerne Schachtel eroͤffnet gefunden, in einer Furche nicht weit davon ein welk 
ßer Ftauenhut, und der Schachteldeckel. — Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer kann den Fund bei den 
p. Gran in Empfang nehmen.“ 5 


Am 21. huj. wurde von dem Schaͤfer des Dominli Weide am Grenzgraben von Lilienthal und 
Weide ein Korb gefunden, in welchem nachbenannte Sachen ſich befanden: Zehn Bände medieindche 
Inhalts aus dem Journal⸗Leſe-Inſtitut von Aug. Schulz und Compagnie in Breslau; ein Pack 
mit ohngefaͤhr 6 — 8 Pfund brauner Farbe; ein Packet mit pp. 6 — 8 Pfund Fernambuck; ei 


e 
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Packet Hauſenblaſe; eine Schachtel mit 2 Spielen Breslauer Karten und eine Quittung Über 1 Riehl. 

26 Sgr. für das Leſen eines Journals pro IV. Quartal, Seitens des Dr. Koch in Rawiez von Aus 

guſt Schulz und Comp. in Breslau. Der rechtmäßige Eigenthuͤmer kann die qu. Sachen bei dem 
minio Protſch in Empfang nehmen. 


1 De. Schmidt Gaͤſe zu Klettendorf hat auf der dortigen Dorfſtraße am 28. huj. einen Pack Schnitt: 
I Waaren, beſtehend in ſeidenen ſchwarzen Tuͤchern; weißleinenen Schnupftuͤchern; ſchwarzem Kittai; 
2 Notizbuͤchern; einen blautuchnen Rock; eine ſchwarztuchne Weſte ꝛc. gefunden, welcher von dem 


Breslau, den 30. October 1844. 


urſprung und Fortgang der Bier⸗ 
Brauerei und des Hopfenaues. 


(Fortſetzung.) 


Noch mehr aber ſahen ſich die einzelnen 
Grundbeſitzer in der Braunahrung beſchraͤnkt, als 
die mit den finanziellen Vortheilen des Brauwe— 

ſeus naͤher bekannt gewordenen Staͤdte anfingen, 


aufzutreten, d. h. darauf zu halten, daß inner— 
halb einer Meile von ihrem ſtaͤdtiſchen Weichbild 
mit keiner ſtaͤdtiſchen Handthierung ihrem Erwerbe 
Einttag geſchehe. Denn da ſie annahmen, es 
verſtehe ſich von ſelbſt, daß man auch die Brau- 
nahrung unter dieſe ſtaͤdtiſchen Handthierungen zu 
rechnen habe, fo lag darin für den Brauerwerb 
der benachbarten Grundbeſitzer eine ſehr bedeuten: 
de Beſchraͤnkung. 1 
Ja, die Städte gingen hierin ſogar noch wei 

ter: nachdem fie auf mancherlei Art es durchge- 
ſetzt hatten, daß die innerhalb einer Meile von 


’ 


rau = Nahrung verzichten und mit dem nächften 
Rädtifhen Biere ſich behelfen mußten, dehnten fie 
dieſes Recht bald dadurch noch mehr aus, daß ſie 


als der gewöhnlichen deutſchen Meile, und bei 

entſtehenden Streitigkeiten Über den Anfangspunkt 

dafuͤr, die Entfernung von dem aͤußerſten ftädtis 

ſchen Flurzaune an berechneten. 

Indeſſen behielten auf Dörfern, die Über eine 

Meile von der Stadt entfernt waren, die Grund⸗ 
erren doch das Braurecht; und dieſes wurde, ſeit⸗ 


— 


mit ihrem ſogenannten „Meilen Rechte“ 


er Stadtgrenze wohnenden Gutsbeſitzer auf eigene 


er Bier-Meile einen groͤßern Umfang gaben, 


rechtmaͤßigen Beſitzer in Klettendorf bei dem p. Gaͤſe in Empfang genommen werden kann. 


Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


dem letztere anfingen, ihre Unterthanen vom 
Selbſtbrauen abzuhalten, noch durch die Schank— 
gerechtigkeit perſtaͤrkt, d. h. durch das Recht, 
Bierhaͤuſer (Schenken, Kruͤge, Krezſchame) zum 
Öffentlichen Verkauf des Bieres anzulegen. Adus 
ſig bewarben ſich die Grundherren, um ſich in 
dieſem Befugniß noch beſſer zu ſchuͤtzen, um fans 
desherrliche Beſtaͤtigung dafuͤr; und letztere ward 
ihnen um ſo weniger verweigert, weil die Fuͤrſten 
hoffen durften, die Regalifirung mancher wich⸗ 
tigen Gerechtſame deſto ungeſtoͤrter durchzufuͤhren, 
je mehr fie den Uebergriffen der ritterſchaftlichen 
Grundbeſitzer durch die Finger ſahen: ſo daß jetzt 
die fuͤrſtlichen Rentkammern ihre Rechnung eben 
fo ſehr bei der Beguͤnſtigung der adelichen Vaſal⸗ 
len fanden, wie früher bei der Beguͤnſtigung 
der Staͤdte. 


Sobald aber in dieſer Art die Brau- und 


Schankgerechtigkeit als Verzuͤnſtigung der Ober 


herren Platz ergriff, und unter dieſem Titel na⸗ 
mentlich auch in die Lehn-Briefe aufgenommen 
ward, begannen die Städte gegen das freie Brau- 
Recht Coder Brau- Urbar) ſolcher Gutsbeſitzer, die 
eine Belehnung nicht nachzuweiſen vermochten, 
mit Zwangs- Verordnungen aufzutreten, und noͤr⸗ 
thigten ſie, ihre Brauhaͤuſer niederzureißen und 
ihre Schankſtaͤtten zu verſchließen; zumal, da die 
vorerwaͤhnte, allmaͤhlig in Uebung gekommene 
ſtaͤdtiſche Gerechtſame der Biermeile ihnen von 
ſelbſt den Weg hierzu eroͤffnete. Um dieß noch 


ſicherer zu koͤnnen, wurde das Recht der Bier- 


meile ſogar in die ſtaͤdtiſchen Statuten aufgenom— 
men; und man berief ſich bei dieſer Gelegenheit 
auf fuͤrſtliche Privilegien, um der Sache mehr 


Nachdruck zu geben. 


Deſſen ungeachtet beſaßen die Staͤdte ihrer⸗ 
ſeits neben ihrem Braurechte das Schankrecht we⸗ 


* 


nigſtens in der Zeit noch nicht, wo die Bier- 
Meile noch außer Gebrauch war. Erſt als dieſe 
aufkam, entſtanden ſtaͤdtiſche Schenken. Fruͤher⸗ 
hin übten blos die Land- Eigenthuͤmer das Recht 
aus, Bier und Wein zu ſchenken. Als jedoch ein⸗ 
mal die Biermeile in Gang geſetzt und durch 
fuͤrſtliche Privilegien geſchuͤtzt ward, begann man 
allmaͤhlig, das Schankrecht ſogar umgekehrt als 
ein ausſchließliches Recht der Staͤdte geltend zu 
machen, obwohl die ſtaͤdtiſchen Corporationen das 
Befugniß hierzu urſpruͤnglich ſelbſt erſt durch U e⸗ 


bertragung von Seiten der Grundherren, wel 


chen der zur Stadt gemachte Grund und Boden 
dem erſten Rechte nach angehörte, oder von Sri: 
ten der Landesherren durch Beganſtigung erwor- 
ben hatten. Es heißt in einigen Statuten aus⸗ 
drücklich: „Niemand ſoll Wein ſchenken oder eine 
„Taberne halten, er Ri denn unſeres gnaͤdigen 
Herrn und der Stadt Burger.“ 

Ob nun gleich die Staͤdte der Ausſchließlich⸗ 
keit des Bier- und Weinſchankes in der Kategorie 
von ſtaͤdtiſchen Gewerben nur innerhalb ihrer ei⸗ 
genen Territorien Anerkennung verſchaffen konn⸗ 
ten, fo knuͤpfte ſich doch ganz naturlich hieran 


ſehr bald das Verbot der Einfuͤhrung fremder 


Biere in die Städte, wovon auch ſchon im drei 
zehnten Jahrhundert Beiſpiele vorkommen. 


Zu eben dieſer Zeit finden ſich ſchon Beſt im⸗ 
mungen über den Verkaufs: Preis des Bieres in 
den Städten, mitunter ſelbſt ſchon relative, 
die nach Zeit und Umſtaͤnden abgeaͤndert werden 
konnten. So ward z. B. in der Stadt Flens⸗ 
burg in Holſtein ſchon im Jahre 1284 feſtge⸗ 
ſetzt, daß Niemand das Maas Bier theurer vers 
kaufen ſolle, als der Rath es ſetze; obwohl man 
anderwaͤrts blos poſitive Vorſchriſten hierüber 
kannte, die aber freilich nicht lange wahre Guͤltig⸗ 
keit behalten konnten. : 17% 

Anfangs ward in den Städten das Brauen 
durch die Bürger ſelbſt verrichtet, bis die zuneh⸗ 
mende Verfeinerung des ſtaͤdtiſchen Lebens einzelne 
Sachverſtaͤndige veranlaßte, ſich zur Beguemlich⸗ 
keit der Berechtigten berufsmaͤßig mit der Braue⸗ 
rei zu befaſſen und dieſes Gewerbe für Lohn zu 
betreiben. Die Kloͤſter indeſſen und andere Land⸗ 
eigenthuͤmer nahmen eine längere Zeit hindurch 
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ren vom Jahre 1243, 


— 
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deshalb noch keine gewerbsmaͤßigen Brauer an, 
weil fuͤr ſie das Brauen zur Frohn von ihren 
hoͤrigen Leuten verrichtet ward. * 
In der Bierbereitung ſelbſt ſchritt man an 
einigen Orten inſofern vorwärts, als man nicht 
alle Arten von Getreide zum Malz zuließ, ſon⸗ 
dern hier und da, wie z. B. im Jahre 1290 zu 
Nurnberg, blos das Gerſtenmalz für zulaͤſſig er⸗ 
Härte; wahrſcheinlich, weil man in dieſen Gegen! 
den ſchon damals dem jetzt ſogenannten Lager 
biere den Vorzug vor Weißbier und dergl. zu 
geben begann. Er 2 
‚Die Malz: Darren waren anfangs ſehr 
wenig gegen Feueregefahr geſichert, da man die 
Horden blos aus einfachen Ruthenzweigen zuſam⸗ 
menflocht. Daher wurden alferfei polizeiliche Vor⸗ 
kehrungen noͤthig: wie z. B. die Verordnung in 
dem Stadtrechte fuͤr die Stadt Brünn in Maͤh⸗ 
daß kuͤnftig keine Malz⸗ 
darren (aridaria braseorum) innerhalb der Stadt 
ſein ſollten, und daß man jede Verletzung dieſer 
Vorſchrift mit Strafgeld ahnden und als Grund 
zu einem Eniſchaͤdigungs⸗Ayſpruche bei hierdurch 
entſtandenen Feuerſchaden gelten laſſen werde. 


Jortſetzung folgt.) 


> 


Sn der Buchdruckerei des Unterzeichneten ſind 
vorſchriftsmäßige 8 


Tauf⸗ Berichte, | 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbniſ⸗ 
Bücher, ſowie Gevatterbriefe 


zu haben. 
Nobert Lucas, 
Buchdrucker, Schuhbrücke „ 39 
zur goldenen Schildkröte. 


Breslauer Marktpreis am 26. October 1844. 
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Druck von Nebert Lucas, Schuhbrücke V 88. 
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